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Kleine Freihandelszone
Christianpranck, Hamburg

— was nun

Der Zollabbau innerhalb  der EFTA ist vollendet. 
Damit machte Europa zum Jahresende, unbeach­

te te r als in den vergangenen  Jahren , einen w eiteren  
Schritt vorw ärts auf dem W eg zum Freihandel. Acht 
europäische S taaten  —  G roßbritannien, Ö sterreich, die 
Schweiz, N orw egen, Schweden, D änem ark und Portu­
gal sow ie das assoziierte F innland —  haben  schneller 
als geplant und eher als die EWG ihre Zölle für den 
H andel m it Industrieerzeugnissen un tere inander abge­
baut. W as eigentlich erst 1970 erreicht w erden  sollte, 
w urde bere its  am 1. Ja n u a r 1967 W irklichkeit.

EFTA SCHNELLER ALS EWG

Damit w urde der b isher sorgsam  eingeha ltene Gleich­
schritt im Zollabbau m it der EWG aufgegeben. Die 
EFTA h a t ih r zollpolitisches Ziel nunm ehr 18 M onate 
vo r der EWG erreicht, deren  Z ollunion erst 1968 v e r­
w irklicht sein  w ird. W ährend  also die EFTA-Diskri- 
m inierung der EW G -W aren nunm ehr voll w irksam  
w ird, un terliegen  die EFTA-Erzeugnisse beim  E intritt 
in  die EWG noch b is zum 1. Ju li 1968 nur der Be- 
iastungsw irkung, die sich aus einem  erst zu zwei D rit­
te l verw irklichten  gem einsam en A ußentarif ergibt und 
dessen D iskrim inierung sich zudem  um die noch be­
stehende Zollhöhe zwischen den  EW G-Staaten v e r­
mindert.

Als Freihandelszone im bew ußten G egensatz zur EWG- 
Zollunion konzipiert, konn te  die EFTA sich auf die 
konsequente  V erw irklichung ih rer begrenzten  handels­
politischen Zielsetzung konzentrieren ; Die H erstellung 
der H andelsfreiheit zwischen den  EFTA-Staaten. Es 
gab keine M arathonsitzungen, ke ine  U hren w urden an­
gehalten, ke ine  Stühle b lieben  leer. M it einem  M ini­
m um an V erw altungsaufw and w urden  im Genfer 
EFTA -Sekretariat die V oraussetzungen für einen nahe­
zu reibungslosen A bbau der B innenzölle geschaffen. 
Die A ußenzölle ebenso w ie die gesam te übrige H an­
delspolitik  b lieben —  anders als in der Zollunion der 
EWG —  im Kom petenzbereich der EFTA-Staaten. N ur 
einm al kam  es zu e iner ernsthaften  B elastungsprobe 
der Zusam m enarbeit innerhalb  der EFTA; Im O ktober 
1964, als die britische R egierung ihre H offnung auf 
e inen  ISVoigen Sonderzoll zum Schutz der britischen 
Z ahlungsbilanz setzte, ohne die EFTA-Staaten v e r­
tragsm äßig zu konsultieren . A ber auch er is t inzw i­
schen w ieder beseitig t w orden. Die K risenerfahrung 
der EFTA ist also noch gering. Sie könnte  allerdings 
reicher w erden, sobald sich ganz konkre t das Problem 
eines EW G-Beitritts eines EFTA-Partners stellt. Die 
Frage der Z ollbehandlung ehem aliger EFTA-Partner 
b irg t durchaus noch reichen handelspolitischen Z ünd­
stoff in sich.

Zunächst jedoch können die EFTA-Partner den vollen 
w irtschaftlichen N utzen aus der V erw irklichung ihrer 
Freihandelszone ziehen. Der A ustausch von Industrie­
erzeugnissen, die den gem einsam en U rsprungsregelun­
gen entsprechen, un terlieg t keinerle i Zollbelastung 
und K ontingentierung m ehr. Die von  v ielen  anfänglich 
so skeptisch beurte ilte  U rsprungsregelung irm erhalb 
der Freihandelszone h a t sich im großen und  ganzen 
gu t bew ährt. Die K riterien  des ursp rungsbegründenden  
V erarbeitungsvorganges —  im Prinzip das herköm m ­
liche Prozentsatz-K riterium  {50 "/o) sow ie eine Liste 
von  per se ursprungsbegründenden  V erarbeitungsvor- 
gängen — haben eine einfache und freizügige H and­
habung gew ährleistet. Damit dürfte den G egnern von 
F reihandelszonen für die Z ukunft ein  w ichtiges A rgu­
m ent fehlen.

Ganz ohne A usnahm en ging es natürlich auch in  der 
EFTA nicht. So ist Portugal eine längere ü b e rg an g s­
frist zugestanden w orden. Seine EFTA-Zölle w erden 
erst 1970 um die H älfte ihres GATT-Standes abgebaut 
sein  (zur Zeit sind  sie e rs t um  40 Vo gesenkt). 
Auch F innland ha t eine Sonderregelung beansprucht. 
Und als besonders re s trik tiv  haben  sich inzwischen 
solche Zölle entpuppt, die als „nicht protektion istische“ 
Zölle von  der allgem einen Zollsenkung ausgenom m en 
w orden sind. Die A utom obilindustrie w ird  vor allem 
von  den Fiskalzöllen betroffen, die lau t Stodcholmer 
K onvention allein  insow eit abgebaut w erden müssen, 
als sie pro tek tion istische E lem ente en thalten .

EFTA-ERFOLGE

Dennoch ist die EFTA ohne Zweifel ein  großer han ­
delspolitischer Erfolg. Der H andel der EFTA-Staaten 
un tere inander w eist s tärkere  W achstum sraten auf als 
je  zuvor. Er h a t sich zwischen 1960 und 1966 verdop­
pelt. Das D urchschnittseinkom men je  Kopf is t sogar 
s tä rk er gestiegen als in der EWG. W irklichkeit ge­
w orden  is t im G efolge der EFTA auch die von  den 
skandinavischen S taa ten  seit langem  angestreb te  n o r­
dische Freihandelszone, jedenfa lls  für Industriegüter. 
In  ih r h a t sich der H andelsaustausch  sogar um  150 “/o 
erhöht.

Zu den großen G ew innern  gehört auch die britische 
Industrie. Zw ar garan tierte  bereits die überlegene 
w irtschaftliche S tellung G roßbritanniens innerhalb  des 
EFTA-Verbandes eine gute S tartposition. A ber sie 
konnte  für w ichtige Sektoren  m it zunehm endem  Zoll- 
und K ontingentsabbau trotz der zahlreichen W irtschafts- 
und  W ährungsproblem e noch von Jah r zu Ja h r  ausge­
b au t w erden. Die A utom obilindustrie, die chemische 
Industrie, die T ex tilindustrie  sow ie die H erste lle r w is­
senschaftlicher In strum en te  zäh len  dabei zu den b e ­
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sonderen  N utzn ießern . A ber auch für andere  Industrie ­
zw eige is t der EFTA -M arkt e in  geeigne tes T rain ings­
feld fü r den  an g estreb ten  EW G-Beitritt.

Die den V erb raud ie r so sehr in teressierende Frage 
nach den P reisw irkungen  des Zollabbaus kann  aller­
dings auch in  der EFTA nicht zufriedenstellend bean t­
w o rte t w erden. Ebenso w ie in der EWG h a t durch den 
Zollabbau eine entscheidende V erbilligung der ange­
bo tenen  W aren  nicht stattgefunden. Die allgem eine 
Preis- und  K ostenentw icklung, die N ichtw eitergabe von 
P reisvorte ilen  durch den  H andel und  die teilw eise 
festzustellende V erlagerung  von  traditionellen , außer­
halb  der EFTA liegenden  B ezugsquellen in  d ie  EFTA 
hinein, ohne daß Z ollvorteile die Preisnachteile über­
steigen, gehören  auch h ie r zu den H auptgründen der 
V erbraucherenttäuschung.

NICHTTARIFÄRE H AN DE ISH EM M N ISSE

Nach dem  so rasch und  erfolgreich durchgeführten 
Z ollabbau sieh t der EFTA -V ertrag nunm ehr die Be­
seitigung  der n ichttarifären  H andelshem m nisse vor. 
W elche B edeutung ihnen  gerade bei abnehm endem  
Zollschutz zukommt, erleb t die Ö ffentlichkeit zur Zeit 
bei den  schleppenden V erhandlungen  im Rahmen der 
K ennedy-R unde. Das EFTA -Sekretariat w ird  m it ihrer 
B eseitigung ebenfalls voll und  ganz in A nspruch ge­
nom m en sein. Die b isher ausgehandelten  Konzessionen 
auf diesem  G ebiet sind nicht m ehr als ein gu ter A n­
fang. Auch die unterschiedlichen B ezugspraktiken der 
na tiona len  Behörden, die Beschränkung der N ieder­
lassungsfreiheit, d ie G ew ährung von  diskrim inierenden 
und  versteck ten  R egierungsbeihilfen sind A ufgaben­
gebiete, die lau t EFTA -V ertrag einer gem einsam en Lö­
sung harren .

N icht ausdrückliches V ertragsziel, aber bereits in  V or­
bereitung , sind ein  m ultila terales D oppelbesteuerungs­
abkom m en und e ine K onvention über eine gem ein­
schaftliche Patentgew ährung. Bei allen  d iesen A rbeiten 
ste llt sich dem  E FTA -Sekretariat nicht nu r die Auf­
gabe, E inigkeit zwischen den  EFTA -Partnern herbeizu­

führen. Zugleich m üssen im m er auch die innerhalb  der 
EWG entw ickelten V orstellungen und Vorschläge zur 
H arm onisierung und K oordinierung der nationalen  Ein­
zelbestim m ungen berücksichtigt w erden. D ieser Blick 
hinüber zur EWG w ird in  diesen  M onaten im mer wich­
tiger; die Zusam m enarbeit innerhalb  der EFTA dadurch 
sicher nicht leichter.

EW G UND EFTA

M it der V erw irklichung der F reihandelszone h a t die 
EFTA nur eines ih rer beiden Ziele erreicht. Ihrem  
zweiten Ziel — langfristiger und  bedeutungsvoller als 
das erste, da es um die Schaffung eines einzigen eu ro ­
päischen M arktes der EWG- und  EFTA-Länder geht — 
ist m an b isher nicht einen konkre ten  Schritt n äh er­
gekommen.

Diese A ufgabe rückt je tz t in  den V ordergrund. A lle 
EFTA-Staaten sind sich darüber einig, daß es num nehr 
darum geht, das in  der Stockholm er K onvention 1960 
abgegebene V ersprechen einzulösen: Die A nnäherung 
zwischen EWG und EFTA zu erleichtern. A ls R eaktion 
auf das Scheitern der Bem ühungen um eine große 
europäische Freihandelszone ins Leben gerufen, mit 
einem tro tzigen Elan innerhalb  von  6 Jah ren  v e r­
wirklicht, h a t die EFTA zunächst den handelspolitischen 
Graben zwischen ihr und  der EWG vertieft und  durch 
die unglückliche Solidaritä tserk lärung  ih rer Partner in 
Beitrittsfragen zur EWG zu einer V erhärtung  der F ron­
ten beigetragen. Erst die nächsten Jah re  w erden  zeigen, 
welcher w irtschaftliche und politische N utzen für die 
europäische Einigung aus der Bildung zw eier vonein­
ander abgeschirm ter W irtschaftsräum e en tstehen  mag. 
Schon heute  aber steh t die EFTA vor der N otw endig­
keit, ihre L ebensdauer so kurz w ie möglich zu halten. 
Die V oraussetzungen dafür haben  sich in den verg an ­
genen M onaten gebessert. Sowohl auf seiten  der EWG 
als auch innerhalb  der EFTA ist die Bereitschaft für die 
Errichtung eines großeuropäischen M arktes auf der 
G rundlage des EW G -V ertrages gewachsen. England, 
Dänemark und N orw egen streben  m it neu er Hoffnung
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einer EW G -V ollm itgliedsdiaft zu. ö s te r re id i drängt auf 
e in  A ssoziierungsabkom m en m it der EWG, und Schwe­
den sucht nach eine Lösung zwischen N eu tralitä tsw ün­
schen und Beitrittsabsichten. N ur die Schweiz —  aus 
G ründen der selbstgew ählten  N eu tra litä t —  und Portu­
gal —  w egen seiner schwachen wirtschaftlichen Posi­
tion  — lassen  noch keine  definierbaren EW G-Ambitio- 
nen erkennen.

Der neue  V orsitzende des EFTA-Rates, der schwedische 
H andelsm inister G unnar Lange, h a t die M arschroute 
in  seiner E rklärung zur V ollendung der F reihandels­
zone noch einm al p räzisiert; „W ir sind von unserem  
Endziel, einem  einzigen europäischen M arkt, noch w eit 
entfernt. W ir w erden  keine  M ühe scheuen, um dieses 
Ziel zu erreichen und w erden  zu diesem  Zweck eng 
Zusamm enarbeiten."

Schwierige Neuordnung des Ost-West-Handels
PierrejSimonitsch, Genf

Im Laufe der fünf Zollkonferenzen, die seither im 
Rahmen des GATT stattfanden, w urde über m ehr als 

60 000 Positionen verhandelt und eine w eitgehende 
H andelsfreiheit zwischen den w estlichen Industriestaa­
ten  erreicht. Die „größte Zollkonferenz aller Zeiten", 
d ie sogenannte K ennedy-Runde, is t gegenw ärtig  in 
ihre entscheidende Phase eingetreten.

Die tiefgreifenden V eränderungen  der letzten  Zeit h a ­
ben aber auch v o r dem GATT nicht haltgem acht. W äh­
rend  langer Ja h re  d ien te  das GATT ausschließlich der 
Regelung des in ternationalen  W arenaustausches auf 
der Basis des Liberalism us und  der völligen Rezipro­
zität. D er K alte K rieg verh inderte  jede  Zusam m en­
arbeit zwischen O st und W est; auf der einen Seite fand 
m an es unvorstellbar, daß ein kom m unistisch und  ein  
liberal reg ierter S taa t — w enn überhaup t —  anders als 
durch b ila tera le  V erträge m iteinander H andel treiben 
könnten; au t der ändern  verh inderte  d ie  dogmatische 
A nw endung der m arxistischen W irtschaftslehren den 
Ausgleich m it dem W esten . D er Ostblock verw eigerte  
dem GATT seine A nerkennung, obgleich die Tschecho­
slow akei, die der K örperschaft schon v o r der kom m u­
nistischen M achtergreifung angehörte, formal M itglied 
b leiben  konnte. Die M itgliedschaft dieses kom m unisti­
schen Landes blieb bis heu te  ohne w eitreichende Fol­
gen, w eil nu r die w enigsten  V ertragspartner die in den 
G ATT-Artikeln vorgesehenen H andelserleichterungen 
gew ähren. Ä hnlich lieg t der Fall Kuba.

Die A nerkennung der „friedlichen K oexistenz" brachte 
den Stein noch nicht ins Rollen. Entscheidend beige­
tragen  zum Durchbruch eines neuen  G eistes im GATT 
haben d ie  Forderungen der frisch zur U nabhängigkeit 
gelangten  Entw icklungsländer, die ihre In teressen  vom  
„Klub der Reichen" schlecht vertre ten  sahen. Bei der 
großen W elthandelskonferenz im Jah re  1964 in Genf 
tra ten  d ie  75 Entw icklungsländer zum erstenm al ge­
schlossen auf und  verlang ten  die G ründung einer w ahr­
haft un iversellen  W elthandelsorganisation . Das GATT 
m ußte um  seine Existenz bangen  und bo t Z ugeständ­
nisse an. Im Februar 1965 tra t de facto ein neues Ka­
pite l des A llgem einen Zoll- und  H andelsabkom m ens 
(Kapitel IV  —  H andel und Entwicklung) in  Kraft, durch 
welches erstm als das Prinzip der s trik ten  Reziprozität 
der H andelsvorteile  durchbrochen w urde. Gleichzeitig

begünstig ten  die jüngeren  K räfte des GATT-Sekreta- 
ria ts eine „Öffnung nach O sten". Zu diesem  Z eitpunkt 
verhandelte  die K örperschaft bereits m it Jugoslaw ien 
und  Polen; die Rumänen, B ulgaren und  U ngarn s ta t­
te ten  dem S ek retariat am Rande der W elthandels­
konferenz vorsichtige H öflichkeitsbesuche ab.

GATT-KONTRAHENT JUGOSLAW IEN

W as die beiden ers tgenannten  S taaten  betrifft, so p rä ­
sen tierten  sich insofern unterschiedliche V erhandlungs­
bedingungen, als Jugoslaw ien  politisch einen Sonder­
fall darstellt und  gleichzeitig als Entw icklungsland ein­
gestuft w ird, w ährend  Polen als kom m unistische Indu­
strienation  in  das GATT aufgenom m en w erden  möchte. 
Nach e iner stillschw eigend eingeführten  Prozedur hätte  
Jugoslaw ien wahrscheinlich ohne Schw ierigkeiten 
durch die Teilnahm e an  der K ennedy-Runde die M it­
gliedschaft erw erben können. Zu einem  M om ent jedoch, 
als der A usgang der K ennedy-Runde selbst vom  Ge­
nera ld irek to r des GATT äußerst pessim istisch be­
u rte ilt w urde, konnte  sich ein K andidat, der bereits 
seit 1962 auf der Liste der provisorischen M itglieder 
stand, m it d ieser A ufnahm eprozedur nicht zufrieden­
geben. Im H erbst 1965 w ies die jugoslaw ische Regie­
rung in  einem  M em orandum  auf die U ngew ißheit der 
K ennedy-Runde h in  und  legte dem G A TT-Sekretariat 
ih ren  S tandpunkt im Lichte der soeben beschlossenen 
L iberalisierungsm aßnahm en dar. M it dem  Inkrafttre ten  
der W irtschaftsreform  w urden die Einfuhrzölle von  frü­
her durchschnittlich 25 “/o des W arenw erts auf 12,5 Vo 
herabgesetz t; zudem  w urde  den einzelnen U nternehm en 
eine größere Im portfreiheit zugestanden. In der Folge 
gingen die V erhandlungen  m it dem GATT so rasch 
vorw ärts, daß sich B elgrad sicher genug fühlte, die an ­
gebotenen Z ugeständnisse zu teilen; die H älfte für die 
G ew ährung der V ollm itgliedschaft und den Rest als 
A ngebot für die K ennedy-Runde. Eine im O ktober 1965 
gebildete A rbeitsgruppe brachte in ku rzer Zeit e in  A uf­
nahm eprotokoll für Jugoslaw ien  zustande, das im M ärz 
1966 von der Jahreskonferenz der G A TT-Kontrahenten 
(C ontracting Parties) genehm igt w urde. Bevor sich 
Jugoslaw ien  als V ollm itglied betrachten  durfte, m ußte 
es noch auf das routinem äßige V erlangen  einzelner 
G A TT-K ontrahenten in  eine Reihe b ila te ra le r Zoll-
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